
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 19

Artikel: Chiang Kai-Shek : der christliche Marschall

Autor: H.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644865

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644865
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ber cl;rtffltcf)c SDtarftyaU

Ser große patitifcbe urtb militärlfctje gübrer bes rfjinefifcfjen
Golfes tft ein getaufter ©brift. (Desgleichen feine (Battin, grau
Meiling=©ung=©biaug, ibie treue Sebensgefäbrtin unb tapfere
Mitarbeiterin bes Marfcbatts. 9ticf)t ibie îatfadje bes ©etauft«
feins ift bemerfensroert. ©biang Kai=©bef wäre als Stamenchrift
îejn ftärterer ©eguer ber Japaner; fein ©briftentum wäre nictjt
Oöber einsufcbäßen als bas irgenb eines weftticben ober öft=
heben ©iftators ober Staatsmannes, bie gegenwärtig ©efcbicbte
machen. SBenn mir aber ber (Darftedung*) bes Serner Pfarrers
unb beutigen Miffionsinfpeftors 0. Marbach ©tauben fcbenfen
to often — unib nichts veranlaßt uns, bas nicbt 311 tun •—
'bann ftecft hinter bem ©briftentum bes cbinefifcbett Marfcbads
nicht nur ein formelles Sefenntnis gum ©briftentum, fonbern
ein ©etübbe sur Stach folge in bem Sinne, wie es bie wirtlichen
Sünger ©brifti ein ft abgelegt unb geübt haben.

©s läge atfo — immer nacb Marbachs Suffaffung — ber
arofjartige neuseitliche Serfuch oor, ein politifches unb militari«
fcbes Problem auf ber ©runbtage urcbriftticber Marimen 3U tö=

fen. Unb stoar ein Srobtem, bas bie greiheit unb Unabhängig»
feit eines 400 Mitlionen=Sotfes, bes größten Sottes auf (Erben,
Sunt ©egenftanb bat. ©biang Kai=©het ift als ©brift sugteich ein
überseugter Satriot unb greunb feines Sottes. 3er ©ebanfe,
'baß gapatt ©bina unterwerfen unb sutn Safaltenftaate ernte»
'brigen tonnte, ift für ihn unerträglich. 3a, es ift ruobl fo, baß
fein patriotifches 3ngenium ihn sunt ©briftentum geführt hat.
Senn oorerft mar er Sleoolutionär, b. h- ein Anhänger unb
greunb, fpäter fogar ©chwager bes großen Segrünbers ber
äunefifcben Statronatbemegung, oon (Dr. Sunjatfen. ffir mahlte
unb burchtief roobt bie mititärifche Saufbahn — oon ber Kriegs»
fchute in Xo'tio meg his sum ©encrai unb ©eneratiffimus ber
d)'inefifd)en Srtnee — aber er mar nie Militär im cbineftfcbett
Sinne, b. b- mit bem 3u>ecfe, fid) su bereichern, roie bie gabt«
fofen Sanbitengeneräte bies taten, fonbem er erftrebte Koni»
manbogemalt, um fein Sott juft oott biefen 9täuber=©enerälen
SU befreien, unb um es um ein nationales 3beat su fcharett,
S'ies mar ja fcbott bas 3iel feines großen Sorgängers, bes Se»

'9rünbers ber Stepubttf, bes Sr. Sunjatfen. Son ihm übernahm
or bie nationale Drgamfation ber Kuomintang, bie su Unrecht

*) $Rorfd)<tU Êh'arg ßai=©I)et unb grau. 3toet gübrergeftalten im fer
neu Often bon Otto tDtarbad). Sdertag 3tfabentifct)e Suctjfjaubtung
tpaul tpaupt, Sern, 1038.

noch mit Kommunismus oermechfett wirb. Sein, Marfchaü
©biang Kai=©hef hat ben oon ben Soojets importierten Kom»
munismus in jahrelangen Kämpfen suriicfgebrängt, unb er
mar auf bem Sunfte, ihn gang aus ©hina aussurotten, als
3apans 3nteroention biefen Sürgertriegen ungemotlt ein ©nbe
machte unb bie Unterwerfung ber tommumftifcben ©eneräle
unter bie 3entratregierung bes Marfcbatls herbeiführte, ©biang
Kai»Shef mußte um bie imperiatiftifchen Stäne ber 3apaner,
unb um ihnen suoorsutommen, mottte er fein Sott geiftig unb
mititärifch neuorganifieren. ©r fdjuf su biefem 3med?e bie
„Steues=Seben=Sewegung", etwas Stebnliches mie bie nationale
Umbruch« unb ©rneuerungsbeftrebungen in fafoiftifchen San«
bern. Stur baß es fich in ©hina um Stotmehr hanbette, um eine
©egenaftion sur ©rbattung ber hebrohten nationalen Unah»
bängigfeit. So etwa, mie in ben bemofratifchen Säubern bie
Sötter fich auch enbtich aufraffen sur ©etbftöeftimmung unb
SBebrbaftmacbung gegenüber ben agreffioen biftatorifchen Siad)=
haroöltern.

3n ber djinefifchen nationatiftifchen Seroegung liegt nun in»
fofern ein Stoouw oor, als beren „gührer" als erfter unb ein»

siger unter ben Sittatoren bie 3been bes ©hriftentums frucht»
bar su machen oerfucht für feine Semegung. Sßenrt 2tbotf Ritter
hemußt unb bartnäcfig bie chrifttich»'humanitäre ©eifteshaltung
sur SBett bes „Stäcbften" im beutfeheu Sotte aussurotten beftrebt
ift, um fie bitrch bie robuftere beibnifih=he(bifche ber alten ©er»

rnanen su erfet; en, fo fdjöpft juft ber chiuefifche „gührer" aus ber
©taubenstraft unb bem Opfermut ber in ©brifti Sehre unb
Kreugestob oerförperten Menfchheitsibee bie gmpulfe für eine

©inftedung, bie beut chinefifcben Sotte sunäcbft nur unfägtiche
Seiben eingebracht haben. Man ftette fich einmal bie Slot unb
bas ffitenb oor, bie bie 30 Mittionen gtüchtlinge su erbutben

hatten. Sticht su reben oon ber Unifumme törperticher unb feeti»

fcher Seiben, bie bie barbarifebe Kriegführung ber 3apaner, bie

Sombarbierungen, Sranbfchaßungen, Stüuberunigen unb Ser«

geroattigungen, über bas chiuefifche Sott gebracht hat.
©biang Kai«©bet befennt fich sur metbobift'fchen ©pisfopat»

firebe. Stn ber Karfreitag»Kon ferens biefer Kirche bes 3abres
1937 würbe eine Sotfchaft bes Marfchafts oerlefen. „3ch bin

jeßt nabesu sehn 3ahre ©brift"**), fo beißt es in biefer beben«

**) ©biona iß am 23. Ottober 1930 getauft loorben.

Chiang Kai-Shek
der christliche Marschall

Der große politische und militärische Führer des chinesischen
Volkes ist ein getaufter Christ. Desgleichen seine Gattin, Frau
Meiling-Sung-Ehiang, die treue Lebensgefährtin und tapfere
Mitarbeiterin des Marschalls. Nicht die Tatsache des Getauft-
seins ist bemerkenswert. Chiang Kai-Shek wäre als Namenchrist
kein stärkerer Gegner der Japaner? sein Christentum wäre nicht
höher einzuschätzen als das irgend eines westlichen oder öst-
lichen Diktators oder Staatsmannes, die gegenwärtig Geschichte
machen. Wenn wir aber der Darstellung*) des Berner Pfarrers
und heutigen Missionsinspektors O. Marbach Glauben schenken
wollen — und nichts -veranlaßt uns, das nicht zu tun >—

hann steckt hinter dem Christentum des chinesischen Marschalls
uicht nur ein formelles Bekenntnis zum Christentum, sondern
êin Gelübde zur Nachfolge in dem Sinne, wie es die wirklichen
Jünger Christi einst abgelegt und geübt haben.

Es läge also — immer nach Marbachs Auffassung — der
großartige neuzeitliche Versuch vor, ein politisches und militäri-
sches Problem auf der Grundlage urchristlicher Maximen zu lö-
!en. Und zwar ein Problem, das die Freiheit und Unabhängig-
keit eines 400 Millionen-Volkes, des größten Voltes auf Erden,
zum Gegenstand hat. Chiang Kai-Shek ist als Christ zugleich ein
überzeugter Patriot und Freund seines Volkes. Der Gedanke,
daß Japan China unterwerfen und zum Vasallenstaate ernte-
drigen könnte, ist für ihn unerträglich. Ja, es ist wohl so, daß
sein patriotisches Ingenium ihn zum Christentum geführt hat.
Denn vorerst war er Revolutionär, d. h. ein Anhänger und
Freund, später sogar Schwager des großen Begründers der
chinesischen Nationalbewegung, von Dr. Sunjatsen. Er wählte
und durchlief wohl die militärische Laufbahn — von der Kriegs-
schule in Tokio weg bis zum General und Generalissimus der
chinesischen Armee — aber er war nie Militär im chinesischen

Sinne, d. h. mit dem Zwecke, sich zu bereichern, wie die zahl-
losen Banditengeneräle dies taten, sondern er erstrebte Kam-
Mandg.gowalt, um sein Volk just von diesen Räuber-Generälen
zu befreien, und um es um ein nationales Ideal zu scharen.
Dies war ja schon das Ziel seines großen Vorgängers, des Be-
Münders der Republik, des Dr. Sunjatsen. Von ihm übernahm
er die nationale Organisation der Kuomintang, die zu Unrecht

h Mnrschall Chiavg Kai-Shck und Frau. Zwei Führergestalteu im fer
nen Osten von Otto Marbach. Verlag Akademische Buchhandlung
Paul Haupt, Bern, 1938.

noch mit Kommunismus verwechselt wird. Nein, Marschall
Chiang Kai-Shek hat den von den Sovjets importierten Kom-
munismus in jahrelangen Kämpfen zurückgedrängt, und -er

war auf dem Punkte, -ihn ganz aus China auszurotten, als
Japans Intervention diesen Bürgerkriegen ungewollt ein Ende
machte und die Unterwerfung der 'kommunistischen Generäle
unter die Zentralregierung des Marschalls herbeiführte. Chiang
Kai-Shek wußte um die imperialistischen Pläne der Japaner,
und um ihnen zuvorzukommen, wollte er sein Volk geistig und
militärisch neuorganisieren. Er schuf zu diesem Zwecke die
„Neues-Leben-Bewegung", etwas Aehnliches wie die nationale
Umbruch- und Erneuerungsbestrebungen in sasoistifchen Län-
dern. Nur daß es -sich in China um Notwehr handelte, um eine
Gegenaktion zur Erhaltung der -bedrohten nationalen Unab-
hängigköit. So etwa, wie in den demokratischen Ländern die
Völker sich auch endlich aufraffen zur Selbstbestimmung und
Wehrhaftmachung gegenüber den agressiven diktatorischen Nach-
barvöl'kern.

In der chinesischen nationalistischen Bewegung liegt nun in-
sofern à Novum vor, als deren „Führer" als erster und ein-
ziger unter den Diktatoren die Ideen des Christentums frucht-
bar zu machen versucht für seine Bewegung. Wenn Adolf Hitler
bewußt und hartnäckig die christlich-humanitäre Geifteshaltung
zur Welt -des „Nächsten" im deutschen Volke auszurotten bestrebt
ist, um sie durch die robustere heidnisch-heldische der alten Ger-
man-en zu ersetzen, so -schöpft just der chinesische „Führer" aus der
Glaubenskraft und dem Opfermut der in Christi Lehre und
Kreuzestod verkörperten Menschheitsidee die Impulse für eine

Einstellung, die dem chinesischen Volke zunächst nur unsägliche
Leiden eingebracht haben. Man stelle sich einmal die Not und
das Elend vor, die -die 30 Millionen Flüchtlinge zu erdulden
hatten. Nicht zu reden von -der Unsumme körperlicher und seeli-

scher Leiden, die die barbarische Kriegführung der Japaner, die

Bombardierungen, Brandfchatzungen, Plünderungen und Ver-
gswaltigungen, über das chinesische Volk gebracht hat.

Chiang Kai-Shek bekennt sich zur methodist-schen Episkopal-
kirche. An der Karfreitag-Konferenz dieser Kirche -des Jahres
1937 -wurde eine Botschaft des Marschalls verlesen. „Ich bin

jetzt nahezu zehn Jahre Christ"**), so heißt es in dieser be-deu-

Chiang ist am 33. Oktober 1930 getauft worden.
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tungsoolten Kundgebung, „und babe während diefer 3eit bau»
ernb die 3Sibef geiefen. Niemals 'aber ift biefes beilige ©ucb für
micb fo angiebend gemefen, raie während der graei SBocben mei»

tier ©efangenfcbaft in Sian. Siefes ungiücffeiige ©reignis über»
tarn micb «ra-ie ein 23üb, und icb raar mit einem fötale gefangen
und befaß nichts, was irdifcben 2ßert bat. ©on meinen Schergen
erbat ich nur eins, eine ©ibei. 3n meiner ©infamfeit batte icb

reichlich ©etegenbeit gum ßefen und Slacbbenfen. Sie ©röße
und die Siebe 3efu überfam micb raie eine neue Offenbarung,
fie ftärfte meine Kraft gum Kampfe gegen das liebet, sur lieber»
roinbung der ©erfucbuttg und gum Sun des Stechten."

Sie ©efangenfcbaft in Sanfu raar die große Prüfung, die
der ©brift ©biang Kai=Sbef bat über ficb ergieben taffen müffen.
Und die er in ©bren beftanben bat. Sie ihm den ©in flu ft über
das cbinefifcbe 23olf gefoftet hätte, raertn er fie nicht beftanden
hätte. SJtan erinnert ficb der ©orgänge aus den damaligen 3ei»
tungsnachrichten. 3m Segember des Sabres 1936 bereiteten die
Dberfommanbierenben der Sruppen in Sbenft und Kanfu eine
Stebeilion oor und feßten den SJlarfcbatt, der ihnen argtos in die
Satte tief, furgraeg gefangen. Sas beißt, ©b'iang Kai»Sbef er»

fannte im teßten 2tugenbticf die ©efabr. die ihm drohte, ftüch»
tete mit fübnem Sprung non der Stadtmauer herab, oerlebte
ficb aber dabei, fand oor den oerfotgenden Kugeln Secfung in
einem ©rdtocb, wurde oon den Siedelten gefncfjt und entdecft
und als ©efangener in die Stadt guriicfgeführt. Siefe ©orgänge
und raas ficb während der 14 Sage feiner ©efangenfcbaft ab»

fpiette, bat der SJlarfcbatl in einem Sagebucb aufgegeicbnet. Sßir
erfahren daraus, daß ©biang troß der über ihm fchraebenden
Sodesdrobung ficb oon den Siebetten feine Kongeffionen abritt»
gen ließ, die feine ©bre berührt und feiner 2tutorität beim
ebinefifeben 93otfe gefcbabet hätten. Ser gübrer der Siedelten
raar ©enerat Sfcbaugfüliang, Sobn des oon den 3apanern er»

mordeten Sfcbangfolin, des ©ouoerneurs der SJlanbfcburei, ein

lunger SJtann, der dem SJlarfcbatt feine gtängende Karriere oer»
banftc.

©s ift nun eine der pacfendften ©pifoden der neueften tffielt»
gefcbicbte, raie ©biang mit der Seele biefes wanfetmütigen jun»

gen SJtenfcben rang, raie er ihn an feiner ©bre, feiner früheren
Sreue und ©rgebenbeit, feiner Eingabe an idie befchraorene na»

tionate Aufgabe behaftete, ihn oon feinem 3rrtum übergeugte
und ihn 3itteßt gur Steue und gut llmfebr führte. Slicbt ohne die
Sagraifcbenfonft feiner ©attin, die im gtuggeug gu ihm in die
rebeftifcbe Stadt flog, troßdem der SJlarfcbatl ihr aus Slücfficbt
für ihr Sehen den ©efttcb oerboten hatte.

Otto Harbachs ®uch, das mir hier gu befprecbett haben,
geigt als Utnfcblagbilb den SJlarfcbatt hand in hand mit feiner
©attin. Ats graei fcbticbte SJlenfcben aus dem 93otfe, ats ein ficb

ergäugen'des ©aar, 'als eine menfcbficbe ©inbeit: fo geben ficb

die beiden; ohne Scheu, oor alter Augen, befennen fie ficb ®u

einander. 2ßir empfinden diefes ©ei'enntnis als fumboiifcb für
die urcbriftticbe ©efinnung der beiden größten und modernften
ffibinefen. Sas erfte ©briftentum, nicht das ©autinifcbe, das
fcbon nach Kirche und SJlacbt fcbiette, es bat die grau dem
SJtanne an menfdjlidten Siechten gleichgeftettt. Slicbt ausgudenfen
ift, raas ein Sieg dieifer beiden SJlenfcben in ihrem nationalen
Kampfe für das cbinefifcbe 93otf, für die afiatifcbe, ja für die

gange SJlenfcbbeit ibedeuten müßte.

3ugeftanden, daß es ficb bei grau SJleiting=Sung=©hiang
nicht um eine gewöhnliche grau handelt. Sie ftarnmt aus oor»
nehmetn ft aus, erhielt auf amerifanifcben hocbfcbuten und SJlif»

fionsfchuten eine umfaffenöe ©itdung. Sie fpridtt mehrere Spra.»
eben, raas fie befähigt, auf internationalen Kongreffen die Soi»
metfeberin gu fpieten. 3bre beroorragende 3ntetligeng und ©il»
dung machen fie geeignet, ficb int nationalen Aufbau führend gu

betätigen. So ift fie ©räfidenfiu des ebinefifeben Sloten Kreuges,
Sefretärin der ebinefifeben Suftoerteidigungstiga ufra.

Sie höcbftteiftuug ihres Sehens raar aber ihr perfönlicbes
©infteben für den SJlarfrbatt unter dem ©infaße ihres Sehens.

Sas cbinefifcbe 93oIf ftand unter dem ©irtdruef diefer Opfertat,
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und als fie gelang, ats das SJtarfcbattpaar wieder auf dem ging»
ptaß oon Slanting landete, mit ihm der reumütige îfebang»
fütiang, — er ift ingwifeben oon fanatifeben Patrioten ermordet
worden, — da raar nicht nur das ©reftige des durch die Siebet»

ten fompromittierten Oberbefehlshabers wieber bergeüeltt, fon»
idern mit ©egeifterung und neuer Hoffnung fab das cbinefifcbe
©off gu feinem gübrer empor.

3n Otto SJtarbacbs ©ueb find die dramatifcb bewegten
Sianpu=Sage ausführlich betrieben. Sem ©erfaffer ftanden die

Iteberfeßungen der lagebiicber des SJtarfcbatts und feiner grau,
forate Seituugsartifet jener Sage als Quellen gur ©erfügung.
SJlan weiß, raie ficb der cbinefifcb=japanifcbe Krieg ingraifcb'rn
febeinbar gu ungunften 'des SJlarfcbaiis etttraicfelt bat. Slanting/
fiantau, Kanton find in der fjand der 3aP'atier. Selbft in der

innerften ©rooing des ungeheuren Sleicbes, in feinem gegen»

raärtigen töauptguartier in Sfcbungfing, ift der SJtarfcbaii nicht

ficher oor den japanifeben ©ombern. Und troßdem ift den 3a»

panern der ©ndfieg diurcbaus noch nicht ficher. ïôettn es ©b'iang
gelingt, den ebinefifeben SBiderftand noch auf 3«bre hinaus auf»

recht gu ibalten, die japanifebeu Kräfte damit fo gu erfeböpfett,
daß eine bedingungsiofe llntierjocbung ©binas nicht möglich
wird, dann dürfte der Sag nicht mehr fern fein, da das Sind

der Sßettgefcbicbte ficb wieder gugunften 'der ©öiterfreilbeit, der

©ölferoerbrüderung und des ©öiferfriedens gu drehen beginnt;
da die cbriftiicben SJlapimen der Släcbfteniiebe, der ©teiebbereeb»

tiigung alter ©öfter und Staffen, der ©ereebtigfeit für alle ficb

Sttrcbbrucb oerfebaffett.
Sie cbinefifcbe Sache ift gur Sache des ©brifteatums ge»

worden, ©s gibt SKiitionen ©briften, die das nicht wahr babett
wollen, ffis ift darum nicht weniger roabr. 2Benn einft die robe
©eraalt, wenn Kriegsmacht und Serror die 903 ett beberrfeben
werden, dann fann 'das ©briftentum abtreten, dann bat die

Kinder» und ©olfsergiehung nach bilbiifeben ©rundfäßett feinen
Sinn mehr.

©s ift aber fiar, daß auch ein Surücfgeben auf den ftatus
quo ante in poiitifeber rare fogialer hin ficht nicht >mebr in grage
fotnmen bann. Sas wäre die ©ereroigung der Steootution und
der Kriegsgefahr. Sie ©öfter müffen innerlich befriedet werden.
Sas fann nur gefebeben durch die Söfung der fogiaten grage,
raie fie angedeutet ift in den fteiiandraorten: SJlan fann nicht
graeien herren dienen, Sott und dem SJlammon und: Su foiift
Sir nicht Scbäße fammetn, die die SJtotte freffen und: 953er graei
Slöcfe 'bat, gebe dem einen, der feinen 'bat.

Sie cbinefifcbe grage ift durch SJlänner wie Suniatfen und
©biang Kai»Sbef gur fogiafen grage febteebtraeg geraorden. 3<b

fann mir nicht norfteilen, daß ein Sieg des SJlarfcbaiis bedeuten
würbe, daß an Steile des japanifeben nun der cbinefifcbe Kapi»
talismus die Sleuorganifation des Sl'eicbes durchfuhren würde,
öietleicbt mit hitfe des raeftlicben Kapitatismus. Sletn, der febta»

fende Sli'efe ift erwacht, Idas cbinefifcbe ©oft weiß 'beute, worum
es gebt. Saß es feinen ©oiden fetbft befißen und nicht aus der
hand der ©anfen gu Sehen nehmen will. Saß es fiel) fetber
regieren und befebüßen raiii, um nicht der Spieibaii geraalt»
tätiger ©rigantengeneräie gu werben.

Slocb ftebt nicht feft, ob die ebinefifeben gübrer ficb die ©r»

fenntniffe über die entfebeidende Sloile des ©etdraefens fcbon

gu eigen gemacht haben oder ob fie diefe Xatfache ignorieren,
©s 'Wäre deutbar, daß ihre fogiaten ©eftrebungen an den Xücfen
der SBübrungen febeiterten. Senn jede autonome und ungebän»
digte fapitatiftifebe ©etidperraattung ftemmt ficb der Söfung der
fogiaten grage entgegen. Slaturnotroendtg muß fie das tun.
Senn nur auf ©rundfage der SJlangetrairtfcbaft, oon ficb wieder»
holenden SBirtfcbaftsfrifen, fenen ftets erneut fprudelniden Quel»
ten der fogiaten Slot, ift die Ausbeutung der Arbeit durch das
©etd, ift atfo das tapitaiiftifcfje Spftem mögtieb. hoffen wir,
daß ©biang und feine SJlitarbeiter im ©ertaufe ihres Sliefen»
tampfes auf die ©rfenntniffe geftoßen raerden, auf die es an»
fommt. Auch dann anfommit, wenn man als gläubiger ©brift
für das Siecht und die ©ereebtigfeit fämpft. h- ©•

52V Die Bern

tungsoollsn Kundgebung, „und habe während dieser Zeit dau-
ernd die Bibel gelesen. Niemals über ist dieses beilige Buch für
mich so anziehend gewesen, wie während der zwei Wochen mei-
ner Gefangenschaft in Sian, Dieses unglückselige Ereignis über-
kam mich wie ein Blitz, und ich war mit einem Male gefangen
und besaß nichts, was irdischen Wert hat. Von meinen Schergen
erbat ich nur eins, eine Bibel. In meiner Einsamkeit hakte ich

reichlich Gelegenheit zum Lesen und Nachdenken. Die Größe
und die Liebe Jesu überkam mich wie eine neue Offenbarung,
sie stärkte meine Kraft zum Kampfe gegen das Uebel, zur Ueber-
Windung der Versuchung und zum Tun des Rechten."

Die Gefangenschaft in Sanfu war die große Prüfung, die
der Ehrist Ehiang Kai-Shek hat über sich ergehen lassen müssen.
Und die er in Ehren bestanden hat. Die ihm den Einfluß über
das chinesische Volk gekostet hätte, wenn er sie nicht bestanden
hätte. Man erinnert sich der Vorgänge aus den damaligen Zei-
tungsnachrichten. Im Dezember des Jahres 1936 bereiteten die
Oberkommandierenden der Truppen à S-Hensi und Kansu eine
Rebellion vor und setzten den Marschall, der ihnen arglos in die
Falle lief, kurzwe-g gefangen. Das heißt, Chiang Kai-Shek er-
kannte im letzten Augenblick die Gefahr, die ihm drohte, flüch-
tete mit kühnem Sprung von der Stadtmauer herab, verletzte
sich aber dabei, fand vor den verfolgenden Kugeln Deckung in
einem Erdloch, wurde von den Rebellen gesucht und entdeckt
und als Gefangener in die Stadt zurückgeführt. Diese Vorgänge
und was sich während der 14 Tage seiner Gefangenschaft ab-
spielte, hat der Marschall in einem Tagebuch aufgezeichnet. Wir
erfahren daraus, daß Ehiang trotz der über ihm schwebenden
Todesdrohung sich von den Rebellen keine Konzessionen abrin-
gen ließ, die seine Ehre berührt und seiner Autorität beim
chinesischen Volke geschadet hätten. Der Führer der Rebellen
war General Tschangsüliang, Sohn des von den Japanern er-
mordeten Tschangsolin, des Gouverneurs der Mandschurei, ein

junger Mann, der dem Marschall seine glänzende Karriere ver-
dankte.

Es ist nun eine der packendsten Episoden der neuesten Welt-
geschichte, wie Ehiang mit der Seele dieses wankelmütigen jun-
gen Menschen rang, wie er ihn an seiner Ehre, ssiner früheren
Treue und Ergebenheit, seiner Hingabe an die beschworene na-
tionale Aufgabe behaftete, ihn von seinem Irrtum überzeugte
und ihn zuletzt zur Reue und zur Umkehr führte. Nicht ohne die
Dazwischenk-unft seiner Gattin, die im Flugzeug zu ihm in die
rebellische Stadt flog, trotzdem der Marschall ihr aus Rücksicht

für ihr Leben den Besuch verboten hatte.
Otto Marbachs Buch, das wir hier zu besprechen haben,

zeigt als Umschlagbild den Marschall Hand in Hand mit seiner
Gattin. Als zwei schlichte Menschen aus dem Volke, als ein sich

ergänzendes Paar, als eine menschliche Einheit: so geben sich

die beiden: ohne Scheu, vor aller Augen, bekennen sie sich zu
einander. Wir empfinden dieses Bekenntnis als symbolisch für
die urchristliche Gesinnung der beiden größten und modernsten
Chinesen. Das erste Christentum, nicht das Paulinische, das
schon nach Kirche und Macht schielte, es hat die Frau dem
Manne an menschlichen Rechten gleichgestellt. Nicht auszudenken
ist, was ein Sieg dieser beiden Menschen in ihrem nationalen
Kampfe für das chinesische Volk, für die asiatische, ja für die

ganze Menschheit bedeuten müßte.

Zugestanden, daß es sich bei Frau Meiling-Sung-Ehiang
nicht um eine gewöhnliche Frau handelt. Sie stammt aus vor-
nehmem Haus, erhielt auf amerikanischen Hochschulen und Mis-
sionsschulen eine umfassende Bildung. Sie spricht mehrere Spra-
chen, was sie befähigt, auf internationalen Kongressen die Dol-
metscherin zu spielen. Ihre hervorragende Intelligenz und Bil-
dung machen sie geeignet, sich im nationalen Aufbau führend zu
betätigen. So ist sie Präsidentin des chinesischen Roten Kreuzes,
Sekretärin der chinesischen Luftverteidigungsliga usw.

Die Höchstleistung ihres Lebens war aber ihr persönliches
Einstehen für den Mavschall unter dem Einsätze ihres Lebens.
Das chinesische Volk stand unter dem Eindruck dieser Opfertat,
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und als sie gelang, als das Marschallpaar wieder auf dein Flug-
platz von Nanking landete, mit ihm .der reumütige Tschang-
süliang, — er ist inzwischen von fanatischen Patrioten ermordet
worden, — da war nicht nur das Prestige des durch die Rebel-
len kompromittierten Oberbefehlshabers wieder hergestellt, son-

dem mit Begeisterung und neuer Hoffnung sah das chinesische

Volk zu seinem Führer empor.
In Otto Marbachs Buch sind die dramatisch bewegten

Sianfu-Tage ausführlich beschrieben. Dem Verfasser standen die

Uebersetzungen der Tagebücher des Marschalls und seiner Frau,
sowie Zeitungsartikel jener Tage als Quellen zur Verfügung.
Man weiß, wie sich der chinesisch-japanische Krieg inzwischen
scheinbar zu ungunsten des Marschalls entwickelt hat. Nanking,
Hankau, Kanton sind -in der Hand der Japaner. Selbst in der

innersten Provinz -des ungeheuren Reiches, in seinem gegen-
wärtigen Hauptquartier in Tschu-ngking, ist der Marschall nicht

sicher vor den japanischen Bombern. Und trotzdem ist den Ja-
panern -der Endsieg -durchaus noch nicht sicher. Wenn es Chiang
gelingt, den chinesischen Widerstand noch auf Jahre hinaus aus-

recht zu halten, -die japanischen Kräfte -damit so zu erschöpfen,
daß eine bedingungslose Unterjochung Chinas nicht möglich
wird, dann -dürfte der Tag nicht mehr fern sein, -da -das Rad
-der Weltgeschichte sich wieder zugunsten der Völkerfreiheit, der

Völkerverbrüderung und des Völkerfriedens zu -drehen beginnt:
da die christlichen Maximen der Nächstenliebe, der Gleichberech-
ti-gung aller Völker und Rassen, -der Gerechtigkeit für alle sich

Durchbruch verschaffen.
Die chinesische Sache ist zur Sache -des Christentums ge-

worden. Es gibt Millionen -Christen, die das nicht wahr haben
wollen. Es ist darum nicht weniger wahr. Wenn einst die rohe
Gewalt, -wenn Krisgsmacht und Terror -die Welt beherrschen
wenden, -dann kann das Christentum abtreten, dann hat die

Kinder- und Volkserziehung nach biblischen Grundsätzen keinen
Sinn mehr.

Es ist aber klar, -daß auch ein Zurückgehen auf den status
quo ante -in politischer wie sozialer Hinsicht nicht mehr in Frage
kommen kann. Das wäre die Verewigung der Revolution -und

der Kriegsgefahr. Die Völker müssen innerlich -befriedet werden.
Das kann nur geschehen -durch die Lösung der sozialen Frage,
wie sie angedeutet ist in -den Heiland-worten: Man kann nicht
zweien Herren -dienen, Gott und -dem Mammon und: Du sollst
Dir nicht Schätze sammeln, -die die Motte fressen und: Wer zwei
Röcke hat, gebe dem einen, der keinen -hat.

Die chinesische Frage ist -durch Männer wie S-unjatsen und
Ehiang Kai-Shek zur sozialen Frage schlechtweg geworden. Ich
kann mir nicht vorstellen, -daß sin Sieg -des Marschalls bedeuten
würde, -daß an Stelle des japanischen nun -der chinesische Kapi-
talismus die Neuorganisation -des Reiches durchführen würde,
vielleicht mit Hilfe des westlichen Kapitalismus. Nein, -der schla-

fende Riese -ist erwacht, -das chinesische Volk weiß heute, worum
es geht. Daß es seinen Boden selbst besitzen und nicht aus der
Hand -der Banken zu Lehen nehmen will. Daß es sich selber
regieren und beschützen -will, um nicht -der Spielball gemalt-
rätiger Brigantengeneräle zu werden.

Noch steht nicht fest, ob -die chinesischen Führer sich die Er-
ksnntnisse über die entscheidende Rolle des Geldwesens schon

zu eigen gemacht -haben oder ob sie -diese Tatsache ignorieren.
Es wäre denkbar, -daß ihre sozialen Bestrebungen an den Tücken
der Währungen scheiterten. Denn jede autonome und ungebän-
digte kapitalistische Geldverwaltung stemmt sich der Lösung der
sozialen Frage -entgegen. Naturnotwendig muß sie das tun.
Denn nur auf Grundlage der Mangelwirtschaft, von sich wieder-
holenden Wirtschaftskrisen, jenen stets erneut sprudelnden Qusl-
len -der -sozialen Not, ist -die Ausbeutung der Arbeit durch -das

Geld, ist also das kapitalistische -System möglich. Hoffen wir,
daß Ehiang und seine Mitarbeiter im Verlause ihres Riesen-
ka-mpfes auf die Erkenntnisse gestoßen werden, auf die es -an-

kommt. Auch dann ankommt, wenn man als gläubiger Christ
für das Recht und die Gerechtigkeit kämpft. H. B.
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